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Vorbemerkung

Flr die kindliche Sozialisation ist eine Kindertagesstatte von groBer Bedeutung. Sie ist
der Ort, wo Kinder Gleichaltrige auBerhalb der eigenen Familie treffen. Dort finden sie
im Hinblick auf ihr wachsendes Streben nach Selbstandigkeit und Unabhangigkeit ein
soziales Netz, das den unterschiedlichen Bedulrfnissen Entfaltungsmdglichkeiten gibt.

Unser Hauptanliegen ist es, den von Grund auf neugierigen Kindern Anreize zu schaffen,
damit sie in ihrer realen Welt Neues entdecken und begreifen kénnen. Wir wollen ihnen
den respektvollen Umgang mit ihren Mitmenschen und der Natur vermitteln, sowie eine
gesunde Lebensweise vorleben und miterleben lassen. Gepragt wird unsere Herange-
hensweise durch das Menschenbild und die Leitlinien des Internationalen Bundes, der
als bundesweiter Trager in vielen Bereichen der Jugendhilfe und Bildung aktiv ist.

1. Der Trager stellt sich vor

"Der Internationale Bund (IB) ist mit mehr als 14.000 Mitarbeitenden einer der groBen
Dienstleister in der Jugend-, Sozial- und Bildungsarbeit in Deutschland. Er unterstitzt
Kinder, Jugendliche, Erwachsene und Senioren dabei, ein selbstverantwortetes Leben zu
fihren - unabhangig von ihrer Herkunft, Religion oder Weltanschauung. Sein Leitsatz
~Menschsein starken" ist fir die Mitarbeiter*innen Motivation und Orientierung.”

Der Betrieb von Kindertageseinrichtungen, die Umsetzung von erzieherischen Hilfen und
offener Kinder- und Jugendarbeit sowie verschiedene Leistungsangebote in der Jugend-
sozialarbeit und der Jugendberufshilfe gehdren zu den Arbeitsschwerpunkten unserer
Organisation. Die Bildungs- und Jugendhilfeangebote orientieren sich grundsatzlich am
Kundennutzen, Marktbedarf und an gesellschaftlicher Relevanz!.

1.1.1. Bildungsverstandnis im IB

,Bildung ist mehr als Wissen™ sagt der IB zu seinem Bildungsverstandnis in seinen
Veroffentlichungen2. GemaB dem Orientierungsplan fir Bildung und Erziehung in
Baden-Wirttemberg haben Kindertagesstatten einen eigenstandigen Bildungsauftrag,
der der Unterschiedlichkeit und Ungleichheit kindlicher Bildung gerecht werden muss.
Diesem Bildungsauftrag folgend werden in den vorschulischen Einrichtungen des IB
formelle und informelle Bildungsangebote durch das Verknlpfen von Spielen, Lernen
und individueller Lernférderung, sowie Elternberatung erbracht.




1.1.2. Gesetzlicher Auftrag von Kindertageseinrichtungen
und raumliche Umsetzung

Die Grundlage flir die padagogische Arbeit ist das SGB VIII § 22 und 22a

* Forderung der Entwicklung der Kinder zu eigenverantwortlichen
Persdnlichkeiten

* Erziehung, Bildung und Betreuung

* Pdadagogische und organisatorische Orientierung an den BedUlrfnissen
der Kinder und Familien

* Zusammenarbeit aller in der Kita tatigen Fachkrafte mit den
Erziehungsberechtigten zum Wohle der Kinder

Darilber hinaus sind fiir uns weitere wesentliche Grundlagen:
* Das Grundgesetz

* Das BGB
* Das SGB VIII
* Das KiTaG

* Die UN-Kinderrechtskonvention
* Der Orientierungsplan des Landes Baden-Wiurttemberg

Die raumliche Umsetzung richtet sich nach den Vorgaben des Kommunalverbandes
fir Jugend und Soziales, Landesjugendamt.

1.1.3. Die Leitlinien zum Schutz von Kindern im IB

* Die Wahrnehmung der Kinderrechte und des Kinderschutzes ist Standard in allen
Arbeitsfeldern in denen mit Kindern und Jugendlichen gearbeitet wird. Im Rahmen
des Qualitatsmanagements wird der Kinderschutz in allen Geschaftsprozessen
bericksichtigt.

*Die Fihrungskrafte haben den Auftrag, dem Schutz von Kindern und Jugendlichen
besondere Aufmerksamkeit zu widmen. Sie schaffen ein Kinder und Jugendliche
schiitzendes Klima in ihrem Zustandigkeitsbereich. Kinderschutz ist regelmaBiges
Thema auf Flihrungskonferenzen und in den Fortbildungen fir Fihrungskrafte.

* Alle Mitarbeiter*innen des IB, die mit Kindern und Jugendlichen arbeiten, werden in
Bezug auf Kinderrechte und den Schutz von Kindern und Jugendlichen sensibilisiert,
sowie auf Dienstbesprechungen Uber diese Thematik und lGber moégliche Indikatoren
fur Gefahrdungen des Wohles fiir Kinder und Jugendliche geschult.

* Alle Mitarbeiter*innen aus Arbeitsfeldern des SGB VIII orientieren sich an einem
Handlungsleitfaden, der bei Verdacht auf und bei akuter Kindeswohlgefahrdung die
erforderlichen Verhaltensweisen aufzeigt. Dieser ist in den Organisationseinheiten
erarbeitet und in Kraft gesetzt.

* Weitere Personen, die flir den IB tatig sind und hier Kontakt zu Kindern und
Jugendlichen haben, werden Uber das Engagement des IB auf Kinderrechte und
den Schutz von Kindern und Jugendlichen informiert.

* Multiplikatoren*Multiplikatorinnen flir den Schutz von Kindern und Jugendlichen
sind in den Organisationseinheiten ernannt. Sie beraten, regen Aktivitaten in Bezug
auf Kinderschutz an und steuern den Informations- und Erfahrungsaustausch. Sie
nehmen an entsprechenden bundesweiten Fachtagungen des IB zum Schutz von
Kindern und Jugendlichen teil.



1.2. Unsere Kindertagesstitte

Die Kindertagesstatte Tapachzwerge ist eine Einrichtung des Internationalen Bundes.

Die Konzeption der Kindertagesstatte Tapachzwerge sieht eine gruppenbezogene Arbeit
sowie gruppentlbergreifende Aktivitaten zur Férderung der Kinder mit und ohne
Behinderung vor. Ziel der padagogischen Arbeit nach dem ganzheitlichen Ansatz ist es,
gemeinsam mit den Sorgeberechtigten den Grundstein zu legen, dass sich die Kinder zu
starken und selbstbewussten Persodnlichkeiten entwickeln. Den Kindern wird Raum flir
ihre individuellen Entwicklungsmaoglichkeiten geschaffen, aber auch die Integration in die
Gemeinschaft gefordert.

1.2.1. Das Mitarbeiter*innenteam

Die personelle Umsetzung richtet sich nach den Vorgaben des Kommunalverbandes filr
Jugend und Soziales, Landesjugendamt.

Basisqualifikation fiir die Gruppenleitung ist die staatlich anerkannte

Erzieher*innenpriifung oder ein entsprechender Abschluss. Als Zweitkrdfte setzen
wir Fachkrafte nach § 7 KiTaG ein. Der IB halt fir seine Mitarbeiter*innen ein F
ortbildungsprogramm bereit und unterstitzt externe Weiterbildungen.

1.2.2. Lage und Umgebung

Die Kita Tapachzwerge befindet sich in Stuttgart- Zuffenhausen im Stadtteil Rot. Sie |
iegt in einem Wohngebiet, in dem es auch einen Park und mehrere Spielplatze gibt.
In der naheren Umgebung befinden sich eine Grundschule, eine Realschule und ein
Gymnasium.

Die Kita ist mit dem Bus und der U- Bahn gut zu erreichen, beides befindet sich in
nachster Nahe. Zudem gibt es verschiedene Einkaufmdglichkeiten, welche auch zu FuB
erreichbar sind.

1.2.3. Kapazitat

Es werden insgesamt 60 Kinder von einem Jahr bis zum Schuleintritt betreut, davon
30 in zwei altersgemischten Gruppen, 10 in einer Kleinkindgruppe und 20 in einer
GroBkindgruppe.

Jedes Kind hat seine feste Gruppe mit den Bezugserzieher*innen und nimmt
altersentsprechend an den gruppeniibergreifenden Angeboten teil.

1.2.4. Offnungszeiten

* Montag - Freitag
* 7.00-17.00 Uhr

* SchlieBzeiten:
3 zusammenhangende Wochen innerhalb der Sommerferien
24.12. - 06.01.
3 Konzeptionstage



1.2.5. Aufnahmekriterien

Interessierte Eltern mit Wohnsitz in Stuttgart kénnen eine Anmeldung Uber das KITS-Por-
tal des Jugendamts der Stadt Stuttgart abgeben.

2. Das padagogische Konzept: Grundlagen und Ziele,
padagogische Schwerpunkte

2.1. Grundlagen und Ziele

Als anerkannter freier Trager der Jugendhilfe ist der IB in allen Leistungsbereichen des
SGB VIII in vielen Landkreisen und Kommunen tatig. Auf der Basis seiner Grundsatze
und seines Leitbildes hat der IB in Rahmenkonzepten, Qualitdtsleitlinien und Prozessen
die Kernaussagen, Vorgaben und Standards in den einzelnen Arbeitsbereichen der
Kinder- und Jugendhilfe definiert. Im Jahr 2012 wurden vom IB Leitsatze fir die Arbeit i
n Kindertagesstatten verabschiedet, an denen wir unser Konzept orientieren (Anlage).
Seit Juli 2008 arbeiten alle Mitarbeiter*innen nach den Leitlinien des Internationalen
Bundes zum Kinderschutz.

Der 1B betreibt bundesweit zurzeit Gber 100 Kindertageseinrichtungen und ist Partner
vieler Betriebe.

Das oberste Ziel unserer padagogischen Arbeit nach dem ganzheitlichen Ansatz ist,
gemeinsam mit den Sorgeberechtigten den Grundstein zu legen, dass die Kinder sich

zu starken und selbstbewussten Persdnlichkeiten entwickeln. Wir bieten den Kindern
den optimalen Rahmen, ihre eigenen individuellen Fahigkeiten zu erkennen, zu schatzen
und weiterzuentwickeln. Vor diesem Hintergrund sind bei unserer padagogischen Arbeit
folgende Leitlinien maBgebend:

° jedes Kind hat ein Recht auf Achtung und Wertschatzung

° jedes Kind darf von uns erwarten, dass wir seine persodnliche Lebenssituation ach-
ten

° jedes Kind wird angeregt, sich an der Gestaltung des Kitaalltages und der
Rahmenbedingungen der Kita zu beteiligen

* jedes Kind wird in seinen Starken und Begabungen geférdert

* jedes Kind ist neugierig, will und darf sich ausprobieren

* jedes Kind ist kreativ und wird zu eigenstandigen Lésungen angeregt

Das bedeutet: Jedes Kind tragt die Energie und den Wunsch zur persénlichen
Entwicklung in sich und diese Kraft nutzen wir.

Die individuelle Entwicklung eines jeden Kindes zu férdern heiB3t flir uns, das eigene
Tempo des Kindes, die dem Alter entsprechenden vorhandenen Fahigkeiten und die
kindliche Neugier zu bericksichtigen. Wir férdern sowohl die individuelle Entwicklung
eines Kindes als auch die Integration in die Gemeinschaft der Kinder.

Ein besonderes Augenmerk legen wir auf die Vermittlung von Werten und die
interkulturelle Bildung.



Wir bieten den Kindern in der Kindertagesstatte einen altersgemaBen Lebensraum und
ermoglichen ihnen die notwendige Orientierung und Bindung, die sie zur ErschlieBung
neuer Lebensraume bendtigen. Dabei werden die physischen, psychischen, sozialen und
emotionalen BedUlrfnisse der Kinder berlicksichtigt.

In unserem teiloffenen Konzept bekommen die Kinder sowohl Sicherheit und Orientierung
durch ihre Bezugserzieher*innen in ihren Stammgruppen, als auch freie Entfaltungsmdog-
lichkeiten durch offene Bildungsangebote und Freispielzeiten. Diese Zeiten sind entwick-
lungsgerecht geplant und gestaltet. Uber das Jahr verteilt bieten wir themenorientierte
Projekte an.

Wie sich der Alltag in der Kindertagesstatte vor dem Hintergrund unserer padagogischen
Grundlagen und Ziele gestaltet, zeigt die folgende Darstellung unserer Tagesstruktur.

7.00 - 8.00 Uhr
Frihbetreuung/ Sammelgruppe - Ankommenszeit fliir Kinder, deren Sorgeberechtigte
die Frihbetreuung gebucht haben.

Die Kinder werden im Grashipferraum in Empfang genommen. Hierbei sind kurze
Gesprache Uber das Kind mit den Eltern méglich. Die Kinder haben nun Zeit, in der
Kindertagesstatte anzukommen und langsam in den Tag zu starten.

8.00 - 8.15 Uhr- Ankommenszeit flr Frihstlickskinder
Um 8.15 Uhr beginnt fiir die Kindergruppen das gemeinsame Frihstlick in ihrem
Gruppenraum. AnschlieBend folgt der WC-Gang und es werden die Hande gewaschen.

8.45 - 9.00 Uhr zweite und letzte Bringzeit

Die Eltern sollten Ihre Kinder mdglichst vor 9:00 Uhr in die Einrichtung bringen, um
jedem Kind die Méglichkeit zu geben, ungestoért Gber Befindlichkeiten oder wichtige
Erlebnisse sowie Erwartungen flir den neuen Tag sprechen zu kdnnen.

9.00 - 9.30 Uhr Morgenkreis

Um 9:00 Uhr startet der Morgenkreis in den Gruppen. Hier wird jedes Gruppenmitglied
spielerisch begriBt. Auch die jingsten Kinder nehmen daran teil und wachsen so
langsam in die Gruppe hinein. Es werden Wochentage, Jahreszeiten und Feste
besprochen, Lieder gesungen und gespielt. Diese Zeit wird auch zum Feiern der
Geburtstage genutzt.

9.30 - 11.15 Uhr gruppenlibergreifende Zeit/ altersspezifische Angebote

In diesem Zeitraum finden altersspezifische Angebote, themenorientierte Projekte,
Spaziergange oder gruppenlbergreifendes Freispiel statt. Im Freispiel kdnnen sich die
Kinder selbst organisieren - nach ihren aktuellen Spielinteressen und Lernbereitschaften -
mit einer groBen Auswahl gleich gesinnter Spielpartner. Bei geeignetem Wetter findet

das Freispiel in den AuBenanlagen und auf 6ffentlichen Spielplatzen statt.

11.15 - 11.30 Uhr Badsituation mit WC-Gang und Wickeln,
es werden die Hande gewaschen.

11.30 - 12.00 - Mittagessen
Das Mittagessen findet in den Gruppenraumen statt. Im Anschluss waschen sich
die Kinder Mund und Hande, putzen sich die Zahne und gehen bei Bedarf zur Toilette.



12.00 - 14.30 Uhr - Ruhezeit

Ein Teil der Kinder legt sich zur Ruhe. Flr die Kinder, die nicht schlafen gehen, sind die
Gruppenraume gedffnet. In diesen Rdumen werden nach einer Ausruhzeit ruhige Spiele,
Puzzle und Bucher angeboten.

14.30 - 14.45 Uhr Badsituation mit WC-Gang und Wickeln,
es werden die Hande gewaschen.

14.45 - 15.15 Uhr Zwischenmahlzeit

15.15 - 16.00 Uhr - gruppenlbergreifendes Freispiel und Spielangebote

Der Nachmittag wird zum Freispiel und flir Bewegungsspiele in der GroBgruppe genutzt.
Da wir groBen Wert darauflegen, dass sich die Kinder an der frischen Luft bewegen und
ihre Abwehrkrafte starken, nutzen wir am Nachmittag verstarkt den AuBenbereich. Bei
schlechtem Wetter findet das Freispiel in den Innenraumen statt.

16.00 - 17.00 Uhr Spatbetreuung/ Sammelgruppe flir Kinder, deren Sorgeberechtigte
die Spatbetreuung gebucht haben

Die Spatbetreuung findet im Garten oder im Grashlpferraum statt.

Unsere Kindertagesstatte schlieBt um 17.00 Uhr.

Die Ruhezeiten und Mahlzeiten der Sauglinge und Kleinkinder orientieren sich an
ihren individuellen Bedtirfnissen.

In dem von uns entwickelten Tageskonzept streben wir eine gute Ausgewogenheit
zwischen gruppeninternen und -Ubergreifenden Zeiten an. In taglich immer
wiederkehrenden Rhythmen wechseln sich diese Phasen fir die Kinder in berschau-
baren Zeitrdumen ab.

2.2. Partizipations- und Beschwerdemoglichkeiten

Partizipation

Die Partizipation von Kindern in Kindertagesstatten ist ein zentrales Element zeitgemaBer
padagogischer Ansatze und spielt eine bedeutende Rolle in der Umsetzung von Kinder-
rechten, sowie in der Férderung demokratischer Werte.

Partizipation bedeutet, Kinder aktiv in Entscheidungen einzubeziehen, die ihren Alltag
betreffen und ihnen dadurch echte Mitgestaltungsmaoglichkeiten bieten. Dabei geht es
nicht nur darum, ihre Meinungen anzuhéren, sondern ihnen zu zeigen, dass ihre Stimme
wertvoll ist und ihre Beitrage geschatzt werden. Diese Form der Mitbestimmung starkt
das Selbstbewusstsein, fordert die sozialen Kompetenzen und tragt maBgeblich zur
Persdnlichkeitsentwicklung der Kinder bei.

Genauere Ausfuhrungen im Partizipationskonzept.



Beschwerdemadoglichkeiten

Wir verstehen Beschwerden als Gelegenheit zur Entwicklung und Verbesserung der Arbeit
in unserer Kindertagesstatte. Dariiber hinaus bieten sie ein Lernfeld und eine Chance,
das Recht der Kinder auf Beteiligung umzusetzen.

Alle Belange, die den Alltag der Kinder betreffen, z.B. padagogische Angebote, Essen und
Regeln kédnnen von den Kindern kommuniziert werden. Aber auch in Konfliktsituationen,
wenn sie sich ungerecht behandelt fihlen oder bei unangemessenen Verhaltensweisen
von Betreuungspersonen dirfen die Kinder offen ihr Anliegen auBern.

Beschwerden von Kindern kénnen in Form von Anfragen, Vorschlagen und Unzufrieden-
heitsauBerungen ausgedrickt werden. Abhangig vom Alter, Entwicklungsstand und der
Persdnlichkeit eines Kindes, kann es sich in verschiedener Weise (iber Sprache, als auch
uber Weinen, Wut, Traurigkeit, Aggressivitat oder Zuriickgezogenheit duBern. Wahrend
sich die meisten alteren Kitakinder schon gut verbal mitteilen kénnen, muss die
Beschwerde der Kleinkinder und Kinder mit Sprachschwierigkeiten von den padagogi-
schen Fachkraften sensibel aus dem Verhalten des Kindes wahrgenommen werden.
Achtsamkeit und eine dialogische Haltung der Fachkraft sind Voraussetzungen fir eine
sensible Wahrnehmung der Bedirfnisse des Kindes.

Die Belange eines jeden Kindes sind ernst zu nehmen und den Beschwerden ist nachzu-
gehen. AuBern Kinder Unzufriedenheit zu Alltagssituationen oder Projektangeboten wird
das Thema aufgenommen, mit dem jeweiligen Kind besprochen und ggf. in der Kinder-
gruppe eingebracht, um gemeinsam Ldsungen zu erarbeiten. Wenn Kinder untereinander
Konflikte haben, wird zuerst mit den Beteiligten gesprochen, nach Losungen gesucht und
das Thema ins Team eingebracht. Bei Beschwerden eines Kindes zum Verhalten von Mit-
arbeitenden wird zuerst mit dem Kind und der Fachkraft gesprochen. Das Thema wird ins
Team eingebracht.

Bei UnmutsauBerungen von Sauglingen und Kleinkindern ist die Aufgabe der padagogi-
schen Fachkraft mit viel Feinflhligkeit und unterschiedlichen Angeboten Ldsungen flr das
Wohlbefinden des Kindes zu finden. Die Losungen werden im Team kommuniziert.

Auch Beschwerden der Kinder, die Uber Freunde, Eltern oder Zusatzkrafte bei den
padagogischen Fachkraften ankommen, werden ernst genommen und bearbeitet.

2.3. Padagogische Schwerpunkte
Die Grundlagen unserer padagogischen Schwerpunkte ist der Bildungs-und Orientie-
rungsplan des Landes Baden-Wirttemberg.

2.3.1. Aufbau von Bindung durch systematische Eingewoéhnung

Kinder werden in hohem MaB von der situativen Atmosphare zwischen Sorgeberechtigten
und Erziehern*innen beeinflusst. Deshalb kommt der Eingewdhnungsphase besonders
groBe Bedeutung zu. Die Eingewdhnungsphase erlaubt den Kindern sich an die neue
Umgebung und an neue Menschen zu gewdhnen. Zudem ist sie auch die Zeit, in der die
Sorgeberechtigten und die Erzieher*innen gegenseitiges Vertrauen aufbauen. Gleichzeitig
fordert sie die erste Ablosung zwischen Sorgeberechtigten und Kind. Dieser Prozess wird
vorab mit den Sorgeberechtigten im Eingewdhnungsgesprach abgestimmt.



Beispielablauf einer Eingewdhnung
1. Tag: Das Kind ist mit einem Sorgeberechtigten 1 Stunde in der Gruppe.

2. Tag: Das Kind ist mit einem Sorgeberechtigten 1 Stunde in der Gruppe. In dieser Zeit
verlasst diese/r 3 x 5 Minuten die Gruppe. Vor jedem Verlassen verabschiedet sich der/
die Sorgeberechtigte bewusst vom Kind. Die Bezugserzieher*in kimmert sich intensiv
um das Kind.

3. Tag: Das Kind ist mit einem Sorgeberechtigten 1 Stunde in der Gruppe. In dieser Zeit
verlasst diese/r 2 x 10 Minuten die Gruppe. Vor jedem Verlassen verabschiedet sich der/
die Sorgeberechtigte bewusst vom Kind. Die Bezugserzieher*in kimmert sich intensiv
um das Kind.

4. Tag: Das Kind ist mit einem Sorgeberechtigten 1 Stunde in der Gruppe. In dieser Zeit
verlasst diese/r 1 x 20 Minuten die Gruppe. Vor dem Verlassen verabschiedet sich der/
die Sorgeberechtigte bewusst vom Kind. Die Bezugserzieher*in kimmert sich intensiv
um das Kind.

5. Tag: Der/ Die Sorgeberechtigte bleibt mit in der Gruppe, bis das Kind in
die Spielphase eingestiegen ist. Diese/r verabschiedet sich und das Kind bleibt
30 - 45 Minuten mit der Bezugserzieher*in in der Gruppe.

6. Tag: Der/ Die Sorgeberechtigte bringt das Kind in die Gruppe, verabschiedet sich
und das Kind bleibt 1 Stunde mit der Bezugserzieher*in in der Gruppe.

7. Tag Der/ Die Sorgeberechtigte bringt das Kind in die Gruppe, verabschiedet sich und
das Kind bleibt 2 Stunden mit der Bezugserzieher*in in der Gruppe. In der Regel ist das
Kind von 9.00 Uhr bis 11.00 Uhr in der Gruppe und nimmt am Morgenkreis teil.

8. Tag: Der/ Die Sorgeberechtigte bringt das Kind in die Gruppe, verabschiedet sich und
das Kind bleibt 3 Stunden mit der Bezugserzieher*in in der Gruppe. In der Regel ist das
Kind von 9.00 Uhr bis 12.30 Uhr in der Gruppe und nimmt am Morgenkreis, sowie am
Mittagessen teil.

9. Tag: Der/ Die Sorgeberechtigte bringt das Kind vor dem Frihstick in die Gruppe.
Das Kind ist von 8.00 Uhr bis 12.30 Uhr in der Gruppe und nimmt am Morgenkreis, sowie
an beiden Mahlzeiten teil.

10. Tag: Der/ Die Sorgeberechtigte bringt das Kind vor dem Frihstlck in die Gruppe.
Das Kind ist von 8.00 Uhr bis 12.30 Uhr in der Gruppe und nimmt am Morgenkreis, sowie
an beiden Mahlzeiten teil.

11. Tag: Die Anwesenheit des Kindes verléangert sich um die Schlafenszeit.
12. Tag: Das Kind ist von 8.00 Uhr bis nach dem Schlafen in der Gruppe.
13. Tag: Die Eingewbdhnungsphase ist beendet.

Die Eingewdhnung wird von der Bezugserzieher*in des Kindes in der Bezugsgruppe und
dem dazu gehérenden Gruppenraum durchgefiihrt. Die Eingewdhnungszeit ist abhangig
vom Alter und den Bedirfnissen des Kindes. Hat ein Kind groBe Schwierigkeiten mit der
Ablésung vom Elternteil, werden die Zeitspannen langsamer erhéht und die Eingewdh-
nung verlangert sich entsprechend. AuBerdem wird nach dem Wochenende die Einge-
wobhnungszeit vom Freitag wiederholt.

Von Anfang an Uben wir mit dem Kind und den Sorgeberechtigten die bewusste
Verabschiedung, bevor diese/r den Gruppenraum verlasst. Damit lernt das Kind den
bewussten Umgang mit der Abwesenheit seiner Sorgeberechtigten, in dem Wissen,
dass diese/r wiederkommt.



2.3.2. Korper und Lebensweise

Die grundlegenden kindlichen Bedirfnisse nach Nahe, Geborgenheit, Essen, Trinken,
Schlafen, Bewegung und kérperlichem Wohlbefinden missen sichergestellt werden.

Die Berucksichtigung dieser Bedurfnisse pragt die padagogische Gestaltung des Alltags in
der Kindertagesstatte.

Die Gestaltung von Pflegesituationen ist maBgeblich flir den Beziehungsaufbau zur
padagogischen Fachkraft und eine wichtige kdrperliche Erfahrung. Diese sollte in ihrem
Wesen partizipativ und bedirfnisorientiert angelegt sein.

Die Kinder bekommen den Raum, Selbstdandigkeit, Selbstbestimmung und Selbstwirk-
samkeit in Bezug auf ihren Koérper, ihre Ernahrung und ihr Bewegungsverhalten zu
entwickeln.

Dies beinhaltet, dass das Kind seine Kdrperlichkeit erlebt und einen Umgang damit

erlernt, wie es ein alltdgliches Essen und Trinken mitgestalten und wie es eine Bewe-
gungsfreude entwickeln und erhalten kann.

Korperlichkeit

Ziele:
- Das Kind erwirbt grundlegende Bewegungsformen und erweitert seinen
Handlungs- und Erfahrungsraum.
- Das Kind entwickelt ein Gespdur flur die eigenen koérperlichen Fahigkeiten
und Grenzen sowie die der anderen und lernt, diese anzunehmen.
Umsetzung:

Durch regelmaBige Aufenthalte im Freien, offene und gezielte Bewegungsangebote,
Kreis- und Bewegungsspiele, sowie in Alltagssituationen, fordert die padagogische Fach-
kraft die individuellen Bewegungskompetenzen der Kinder.

Geschlecht und Sexualitat

Ziele:
- Das Kind entfaltet ein positives Kérper- und Selbstkonzept als
Grundlage fir die gesamte Entwicklung.
- Das Kind entdeckt seine Sexualitat und die Geschlechterunterschiede und erlebt
Behutsamkeit, Respekt und Gleichwertigkeit im sozialen Miteinander.
Umsetzung:

Die Kinder unserer Kindertagesstatte werden in der Entwicklung eines positiven Kdrper-
konzepts begleitet und erhalten Raum, sich alters- und entwicklungsgerecht mit ihrem
Korper, ihrer Sexualitat und Geschlechtsunterschieden auseinanderzusetzen. Dies erfolgt
durch die wertschatzende Benennung der Korperteile, die Achtung der Intimsphare,
freiwillige kdrperliche Néhe, sachliche Beantwortung von Fragen sowie die Starkung
personlicher Grenzen.



Essen und Trinken

Ziele:
- Das Kind erlebt und lernt, wie Essen und Trinken das eigene Wohlbefinden und
die Leistungsfahigkeit beeinflussen kénnen.
- Das Kind erwirbt Kompetenzen iber Vielfalt, Herkunft und Zubereitung von
Lebensmitteln, Uber Esskulturen, Tischsitten und -rituale.
Umsetzung:

Wir bieten drei gemeinsame Mahlzeiten zu festen Zeiten an. Dabei lernen die Kinder
altersentsprechende Tischsitten und -rituale. Die Kinder werden im Tagesablauf r
egelmaBig ans Trinken erinnert. Was und wieviel sie trinken und essen mochten,
entscheiden die Kinder selbst. Zudem bieten wir gemeinsames Kochen und Backen an.

2.3.3. Wahrnehmen und Denken

Wir verstehen die Kindertagesstatte als ganzheitliche Lebenswelt und als Experimentier-
feld fur Kinder. Durch anregende zwischenmenschliche Aktivitatsangebote in den unter-
schiedlichsten Bereichen und mit verschiedenen Materialien sollen die Kinder die Mdglich-
keit erhalten, die Welt entsprechend ihrem Entwicklungsstand zu erleben. Hierzu erhalten
sie Anleitung und Unterstlitzung von padagogischen Fachkréaften. Sie geben spielerisch
Anregungen, um die Denk- und Wahrnehmungsentwicklung der Kinder zu férdern.

Kognitive Basisfunktionen

Ziele:
- Das Kind macht vielfaltige Wahrnehmungserfahrungen.
- Das Kind entwickelt sich in seiner Aufmerksamkeit, Konzentration und Merkfahig-
keit sowie in seinen exekutiven Funktionen weiter.

Umsetzung:

Durch Kreis-, Bewegungs- und Gesellschaftsspiele unterstiitzen die padagogischen Fach-
krafte die Fahigkeit der Kinder, ihre Aufmerksamkeit zu blindeln, Impulse zu steuern und
Handlungsablaufe einzuhalten. Die in unserem Tagesablauf verankerten Freispielphasen
bieten Raum zum selbstandigen Planen, Ausprobieren und Umsetzten eigener Spielideen.

Naturwissenschaften

Ziele:
- Das Kind erkundet Naturphanomene im Alltag und stellt Frage dazu.
- Das Kind erlernt Strategien zur Erkundung von Naturphanomenen.
Umsetzung:

Durch regelmaBige Aufenthalte im Freien und Impulse durch die padagogischen
Fachkrafte erleben die Kinder die Vielfalt und die Veranderungen der Natur im Verlauf
der Jahreszeiten. Das Erlebte wird in Projekten und Gesprachsrunden erkundet und
reflektiert.



Mathematik

Ziele:
- Das Kind entwickelt Mengenvorstellungen, kennt die Zahlenfolge und
erkennt Ziffern.
- Das Kind hat viele Méglichkeiten, zu zdhlen und entwickelt ein Verstdndnis
von Teile-Ganzes-Beziehungen.

Umsetzung:

Beim Zahlen der Kinder im Morgenkreis, unterschiedlichen Wirfel- und Brettspielen,
Tisch decken und vielen weiteren alltaglichen Situationen fordert die padagogische
Fachkraft die individuellen Zahlenkenntnisse und Mengenerfassung der Kinder.

2.3.4. Sprache und Kommunikation

Sprache ist das wichtigste Kommunikationsinstrument zwischen Menschen. Durch sie
werden Zusammenhange verstanden und verarbeitet, denn Denk- und Sprachprozesse
hangen eng zusammen. Vor diesem Hintergrund wird in unserer Kindertagesstatte be-
sonderer Wert auf die Sprachentwicklung gelegt. Die padagogischen Fachkrafte regen das
Kind in vielfédltiger Weise an, sich sprachlich zu duBern, héren dem Kind zu und bestarken
es so, dass es sicher wird im Umgang mit der Sprache. Ziel ist es, dass sich alle Kinder in
der deutschen Sprache altersgemaB ausdriicken kénnen.

Verbale und nonverbale Kommunikation

Ziele:
- Das Kind nutzt Sprache, um an der Gemeinschaft teilzuhaben und das
Zusammenleben mit anderen zu gestalten.
- Das Kind erlebt Interesse und Freude an der Kommunikation, erweitert
und verbessert seine nonverbalen und verbalen Ausdrucksfahigkeiten.

Umsetzung:

Die padagogischen Fachkrafte nehmen nonverbale Signale der Kinder bewusst wahr
und reagieren sensibel darauf. Durch eine wertschatzende Begleitung werden
Bedirfnisse, Geflihle und Grenzen der Kinder erkannt, respektiert und sprachlich
unterstitzt. Nonverbale Ausdrucksformen bilden eine wichtige Grundlage flir gelingende
Beziehungen, Partizipation und den weiteren Spracherwerb.

Der Spracherwerb wird ganzheitlich durch sprachliche Begleitung im Kitaalltag, beim
Singen, Reimen, in Gesprachsrunden, beim Vorlesen, bei der Bilderbuchbetrachtung und
in gezielten Sprachférderangeboten geférdert.

Sprache und Vielfalt

Ziele:
- Das Kind erfahrt unterschiedliche Sprachen als Bereicherung der Kommunikation
und Kultur.
- Das Kind macht vielféltige Erfahrungen mit Deutsch als Alltags- und Bildungsspra-
che und lernt unterschiedliche Sprachen und Dialekte kennen.



Umsetzung:

Sowohl die Kinder, als auch die padagogischen Fachkrafte werden ermutigt u.a. beim
Singen und bei der BegriiBung im Morgenkreis ihre Muttersprache einzubringen. Deutsch
ist unsere gemeinsame Sprache, mit der wir uns verstandigen. Daher wird Deutsch im
Alltag in unserer Kindertagesstatte gezielt gefordert und fast ausschlieBlich genutzt.

Schriftsprachliche Entwicklung

Ziele:
- Das Kind lernt Lese- uns Schriftkultur als Teil seiner alltédglichen Lebenswelt
kennen.
- Das Kind entwickelt fir den weiteren Schriftspracherwerb bedeutsame
Kompetenzen.

Umsetzung:

Durch regelmaBiges Vorlesen in der Mittagszeit und Bilderbuchbetrachtungen fordern
die padagogischen Fachkrafte das Sprachverstdandnis und den Wortschatz der Kinder.
Der eigene Name wird als bedeutsames Schriftbild genutzt z.B. Namenskarten,
Anwesenheitslisten, Garderobenbeschriftung.

2.3.5. Soziale Entwicklung

In den ersten Lebensjahren lernen Kinder, Beziehungen zu anderen Menschen aufzubau-
en, sich in Gruppen zurechtzufinden, sich zu behaupten und Riicksicht zu nehmen. Da
sich soziale Kompetenzen nur im Austausch mit anderen Menschen entwickeln kénnen,
liegt eine groBe Herausforderung darin, Beziehungen zu Kindern positiv zu gestalten.
Daraus geht auch die Aufgabe hervor Eltern in ihrer Bedeutung wertzuschatzen und in
ihrer Verantwortung zu unterstitzen.

Basisfunktionen

Ziele:
- Das Kind lernt, sich seiner Gefiihle, Absichten und Gedanken bewusst zu werden
und fihlt sich wahrgenommen und verstanden.
- Das Kind erkennt Geflihle, Absichten und Gedanken anderer Menschen und lernt
daruber zu sprechen.
Umsetzung:

Die padagogische Fachkraft nimmt Emotionen der Kinder wahr und verbalisiert sie.
Neben Bilderbuchbetrachtungen, Geflihlsrunden im Morgenkreis und gezielten Projekten,
nimmt die padagogische Fachkraft im Alltag eine Vorbildfunktion ein, indem sie Ich-
Botschaften verwendet. Offene Fragen unterstltzen die Auseinandersetzung mit den
eigenen Gefiihlen der Kinder und regen die Kinder an, ihre Emotionen zu verbalisieren.

Kooperation und Konflikt

Ziele:
- Das Kind findet entwicklungsentsprechende Konfliktlésungen.
- Das Kind erlebt sich als Teil einer Gemeinschaft und kooperiert mit anderen Kin-
dern und Erwachsenen.



Umsetzung:

Die padagogische Fachkraft unterstitzt die Kinder dabei, Gefiihle wahrzunehmen und zu
benennen, unterschiedliche Perspektiven zu verstehen und gemeinsam L&sungen zu fin-
den. Durch klare Regeln, gemeinsame Aktivitdten, Regelspiele und eine wertschatzende
Begleitung im Alltag werden soziale Kompetenzen, Empathie und kooperatives Verhalten
gestarkt.

Normen und Werte im padagogischen Kontext

Ziele:

- Das Kind lernt gesellschaftliche Normen und Werte kennen.

- Das Kind erfahrt, welche Rechte ihm zustehen und wie es diese einfordert.
Umsetzung:

Die Kinder unserer Kindertagesstatte lernen grundlegende Normen und Werte fir

ein respektvolles Zusammenleben kennen. Dies beginnt bereits mit der persénlichen

BegriBung beim Ankommen. Durch gemeinsam vereinbarte Regeln, Vorbildverhalten
der padagogischen Fachkrafte, Rituale sowie alltagliche Situationen wie Teilen, Helfen
und Ricksicht nehmen erfahren die Kinder Orientierung, Fairness, Verantwortung und
Mitbestimmung.

2.3.6. Emotion und Motivation
Emotionen sind unmittelbare, subjektive positive oder negative Reaktionen auf ein
Ereignis, eine Situation oder auf eigene Gedanken. Sie kdnnen auBerdem Ausdruck

von befriedigten oder unbefriedigten BedUlirfnissen sein.

Motivation ist die Kraft, ein bestimmtes Verhalten zu einem bestimmten Zeitpunkt
einzuleiten, fortzusetzen oder zu beenden, um bestimmte Ziele zu erreichen.

Emotionen begleiten motiviertes— das heiBt zielgerichtetes- Verhalten, sind aber selbst
Ziel dieses Verhaltens.

Ziele:
- Das Kind lernt, sich selbst, seine Geflihle und die Geflihle anderer
wertzuschatzen.
- Das Kind entwickelt ein Bewusstsein und einen angemessenen Umgang
mit den eigenen Emotionen.
Umsetzung:

Die padagogischen Fachkrafte benennen Geflihle in Alltagssituationen, um Empathie

zu férdern. Bilderblicher und Geschichten werden genutzt, um Uber Geflihle zu sprechen.
Im Morgenkreis tauschen sich die Kinder Uber eigene Erlebnisse und Emotionen aus.
Rollenspiele helfen Kindern, sich in andere hineinzuversetzen.



2.3.7. Kultur, Werte, Religion

In der Kindertagesstatte machen Kinder die spannende Erfahrung, dass jedes Kind

und auch jede padagogische Fachkraft vielféaltige und individuelle kulturelle und
religiése Erfahrungen mitbringen. Diese Vielfalt kann in Bildungsprozessen professionell
aufgegriffen werden. Ein anerkennender Umgang mit kultureller Vielfalt schlieBt einen
anerkennenden Umgang mit religiéser Vielfalt ein. Wesentlich ist, die kulturellen und
religiésen Erfahrungen und Lebendbedingungen aller Kinder und ihrer Familien in der
Lern- und Lebenswelt Kindertagesstatte wahrzunehmen, sie zu achten und in die
padagogische Arbeit mit einzubeziehen.

Kulturelle, weltanschauliche und religidose Vielfalt

Ziel:
- Das Kind entwickelt Kultur- und Religionssensibilitat.

Umsetzung:

Die Kinder werden ermutigt Gber eigene Traditionen und Rituale ihrer Familien zu
berichten. Unterschiedliche Essgewohnheiten, Kleidung oder Feiertage werden erklart
und respektiert. Bilderblcher und Materialien zeigen kulturelle Unterschiede.

Wertebildung und Verantwortung fiir Gemeinschaft und Umwelt

Ziele:
- Das Kind entwickelt eine demokratische Werthaltung und einen respektvollen
Umgang mit vielfaltigen Sichtweisen.
- Das Kind lernt, wie es zu einem gelingenden Zusammenleben in der Kindertages-
statte beitragen und wie es sich zusammen mit anderen in die nachhaltige
Gestaltung seines sozialen und 6kologischen Umfeldes einbringen kann.

Umsetzung:

Die padagogischen Fachkrafte begegnen allen Kulturen und Religionen wertschatzend und
vorurteilsfrei. Gesprache iber Gemeinsamkeiten und Unterschiede fordern Offenheit und
Toleranz.

2.3.8. Asthetische Bildung

Dieser Bildungsbereich zeichnet sich dadurch aus, dass die Kinder den Umgang mit Mu-
sik, Rhythmik, Bildender Kunst, Tanz oder Theater als individuelle Ausdrucks- und Erfah-
rungsmoglichkeiten erleben.

Asthetische Erfahrungen

Ziele:
- Das Kind erfahrt sich selbst und seine Umwelt in explorativen und gestalterischen
Prozessen auf vielfaltige Art.
- Das Kind nutzt unterschiedliche Méglichkeiten, um seine Wahrnehmungen und
Gedanken auszudricken.



Umsetzung:

Die padagogische Fachkraft gestaltet den Tagesablauf so, dass die Kinder in den regel-
maBigen Freispielzeiten offene Spiel- und Gestaltungsrdume erfahren. Hierbei achtet sie
darauf, dass die Kinder vielfaltige Materialien und Raumlichkeiten selbstbestimmt nutzen
konnen. Die Fachkraft begegnet allen Ausdrucksformen wertschatzend und vorurteilsfrei.

Musik, Rhythmik, Tanz, Szenisches Spiel und Theater

Ziele:
- Das Kind hat Freude am musikalischen Handeln.
- Das Kind lernt Reime und Lieder kennen und nimmt am gemeinsamen Sprechen,
Singen und Musizieren teil.
- Das Kind entwickelt in der Rhythmik durch die Verbindung von Musik und
Bewegung seine Kreativitat und sein Ausdrucksvermdgen weiter.

Umsetzung:

Die padagogischen Fachkrafte setzen Lieder, Sprechverse und akustische Signale als
Rituale zur zeitlichen Strukturierung des Alltags ein, zum Beispiel Sprechverse vor Beginn
der Mahlzeiten, Lieder zur BegriiBung und Gestaltung des Morgenkreises und situations-
orientiert im Tagesverlauf. Hierbei kommen Rhythmik gebende und/oder bewegungsan-
regende Materialien zum Einsatz. Musik, Rhythmik und Bewegung werden genutzt

um Bildungsaktivitaten abwechslungsreich, ausdrucksférdernd und phantasievoll zu ge-
stalten.

Durch Singen, rhythmisches Sprechen, Musizieren und Bewegung im Alltag werden
sprachliche Kompetenzen auf natlrliche und motivierende Weise angeregt. Hemmungen
beim Sprechen werden abgebaut, da Sprache spielerisch und ohne Leistungsdruck erlebt
wird.

2.3.9. Medienbildung

Kinder haben laut der UN Kinderrechtskonvention ein Recht auf Meinungs- und Informa-
tionsfreiheit, aber auch ein Recht auf Wohlergehen und damit das Recht auf Schutz und
Flrsorge. Ziel ist, dass ihnen in ihrer Zukunft selbstbestimmt, kritisch reflektiert und
sozial verantwortet Teilhabe an und Teil sein von Gesellschaft mit, durch und lber Medien
madglich wird.

Vielfdltige Zugdnge zu Medien

Ziel:
- Das Kind lernt digitale und analoge Medien und ihre Moglichkeiten auf vielfaltige
Art und Weise kennen.
Umsetzung:

In unserer Kindertagesstdtte nutzen die padagogischen Fachkrafte Gberwiegend analoge
Medien, dazu gehéren Bicher, Bildkarten und Hérblcher. Als digitale Medien setzten die
padagogischen Fachkrdfte Kameras und Tablets gezielt zur Wissensaneignung ein.
Zuhause erlebte Medienerfahrungen werden von den Kindern im Spiel eingebracht, von
der padagogischen Fachkraft wahrgenommen und werden bei Bedarf thematisiert.



2.4. Dokumentationsinstrumente

In unserer Kindertagesstatte nutzen wir folgende Dokumentationsinstrumente:
* die Vorbereitung des jahrlichen Entwicklungsgesprachs mit den Sorgeberechtigten
* Beobachtungsbdgen
* Portfolio
* Anwesenheitslisten
* Besprechungsprotokolle
* Gruppentageblicher

3. Partnerschaft und Kooperation bei der Umsetzung
des Konzepts

3.1. Erziehungspartnerschaft

Die Sorgeberechtigten sind flir uns die wichtigsten Partner in der taglichen Arbeit. Die
Zusammenarbeit mit ihnen bedeutet fir uns wechselseitiges Aufeinanderzugehen, infor-
mieren und Austausch von Auffassungen und Einschatzungen. Dies gelingt nur durch of-
fene Kommunikationsstrukturen, die einen standigen Dialog zulassen.

Der stetige Austausch mit den Sorgeberechtigten wird gewahrleistet durch:
* Die Eingewdhnung / das Aufnahmegesprach
* Entwicklungsgesprache
* die Elterngremienarbeit (Elternbeirat)
* Elternabende / Elterncafés
* gemeinsame Feste und Feiern
* die Elternbefragung im Rahmen der Qualitatssicherung
* Ansprechbarkeit aller Mitarbeiter*innen

Der Elternbeirat hat ein verbrieftes Recht und die Pflicht, die Zusammenarbeit zwischen
Eltern und Kindertagesstatte zu fordern. Dabei sollen Wiinsche und Anregungen der
Elternschaft vertreten und gemeinsam mit der Einrichtungsleitung zum Wohl der Kinder
bearbeitet werden. Der Elternbeirat soll helfen, die Eltern flr eine féordernde Zusammen-
arbeit zu motivieren.

Im Sinne der Erziehungspartnerschaft kénnen sich die Sorgeberechtigten bei Tlr- und
Angelgesprachen mit den Gruppenerzieher*innen austauschen. Fiir umfangreichere
Themen kdnnen die Sorgeberechtigten Gesprachstermine vereinbaren. Eine weitere
Méglichkeit des Austauschs und konstruktive Zusammenarbeit zwischen den Sorgebe-
rechtigten und der padagogischen Fachkraft sind die Elternabende und der jahrliche
Fragebogen zur Ermittlung der Zufriedenheit.

3.2. Die Kita als Teil der Kommune

Zwischen dem Internationalen Bund und der Stadt Stuttgart besteht eine Kooperations-
vereinbarung. Die Kindertagesstatte Heusteigzwerge ist in der Bedarfsplanung der Stadt
berlicksichtigt.



3.3. Kooperation Kindertagesstitte — Schule

Um einen guten Ubergang fir das Kind von der Kita in die Grundschule zu sichern, ist
eine frihzeitige und vertrauensvolle Kooperation zwischen padagogischen Fachkraften,
Lehrkraften und Sorgeberechtigten von besonderer Bedeutung.

Zudem bieten wir spezifische Angebote zur individuellen Férderung.

4. Qualitatsmanagement

Der 1B versteht das Erreichen eines hohen Qualitatsniveaus als dauerhafte Fihrungsauf-
gabe, welche die Kunden, das heilt Kinder und Sorgeberechtigte, sowie die beteiligten
Stellen der Kommunen ins Zentrum der Uberlegungen stellt.

4.1. Evaluation

Zentrale Instrumente zur Beurteilung und kontinuierlichen Verbesserung des
Leistungsstandards sind dabei:

* die Ermittlung der Zufriedenheit und der Interessen der Kunden

* die Mitarbeiter*innenbefragung und

* die Selbstbewertung von Strukturen, Abldufen und Ergebnissen
So ist z.B. der Leistungsprozess Kinderhilfen identifiziert, beschrieben und wird in der
Ausgestaltung kontinuierlich und konsequent den Anforderungen der Partner angepasst.

4.2. Fachberatung

Fachberatung flir die Kindertageseinrichtungen im IB findet sowohl auf bundeszentraler
als auch auf Verbundsebene in Form von Fortbildungen, Fachtagungen, Teamentwicklun-
gen, Workshops sowie Arbeitsgruppen statt. In diesen werden sowohl strategische als
auch inhaltliche Fragen der Weiterentwicklung bearbeitet werden.

4.3. Integration in das QM-System des IB/Audits

Die Weiterentwicklung und Sicherung der Qualitat der Arbeit in unseren
Kindertageseinrichtungen werden durch folgende Standards gewahrleistet:

* Die vorhandene Einrichtungskonzeption wird kontinuierlich Gberprift und
entsprechend den jeweils aktuellen Gegebenheiten neu formuliert.

* Die Konzepterstellung basiert auf dem formulierten Geschaftsprozess
,Kinderféorderung und -bildung®. Die sich daraus ergebenden Arbeitsprozesse
sind in den Kindertageseinrichtungen erarbeitet.

* Das IB-eigene Qualitdatshandbuch wird fir die Erarbeitung einrichtungsbezogener
Standards genutzt.

* Interkulturelle Bildung und Erziehung wird als ein wesentlicher tragerspezifischer
Standard verstanden.

* Es besteht ein Personalentwicklungskonzept, welches
- das jahrliche Mitarbeiter* innen- Gesprach
- die persdnliche Weiterbildung
- sowie Assessment-Center flir Nachwuchsflihrungskrafte beinhaltet.

° Es werden regelmaBige Audits in unseren Kindertageseinrichtungen durchgefihrt.



5. Ordnungsgemafe Buch- und Aktenfiihrung

Die Personal- und Finanzbuchfliihrung wird vom Trager getatigt. Die ordnungsmagige
Erstellung der Jahresabschliisse bzw. der Verwendungsnachweise und die Aufbewahrung
der Buchflihrungsunterlagen sind in seiner Verantwortung. Die Prifungs- und Beratungs-
gesellschaft Ebner und Stolz priift und testiert den Jahresabschluss des Tragers.

Die Aktenfihrung und Dokumentation in Bezug auf die Einrichtung, wie:

Formalitdten zum Kind
Aufzeichnungen zum Kind, z.B. Anwesenheit, Entwicklungseinschatzung
Arbeitsorganisation
Besprechungswesen

Datenschutz

Unfallschutz

Arbeitssicherheit

Hygienevorgaben
Krisenmanagement

Personaleinsatz

tagliche Arbeitszeit

Vorlage erweitertes Fihrungszeugnis
Uberpriifungen

Meldungen nach §47

wird von der Einrichtungsleitung und dem padagogischen Fachpersonal der Kita
vorgenommen. Die Daten werden entsprechend unserem Léschkonzept archiviert.

Der Fachkrafteeinsatz wird mittels Dienstplédne von der Kitaleitung organisiert,
entsprechend dem Bedarf der Einrichtung. Bei kurzfristigen Personalausfdllen werden
entsprechend dem Notfallplan, der flr alle Mitarbeitenden zuganglich ist, MaBnahmen
eingeleitet.

Stuttgart, Mai 2026



	1. Der Träger stellt sich vor
	2. Das pädagogische Konzept: Grundlagen und Ziele,  pädagogische Schwerpunkte
	3. Partnerschaft und Kooperation bei der Umsetzung  des Konzepts
	4. Qualitätsmanagement

